
Zeitschrift: Emanzipation : feministische Zeitschrift für kritische Frauen

Herausgeber: Emanzipation

Band: 2 (1976)

Heft: 6

Artikel: Lehrerarbeitslosigkeit : müssen Lehrerinnen ledig sein?

Autor: K.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-358419

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-358419
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr 6. Juni 1976, 2.Jg. Sfr, -.50

Zeitung der Progressiven Frauen Schweiz (PFS)

"ÊmamÎpTt'Î

Lehrerarbeitslosigkeit:

Müssen Lehrerinnen
ledig sein?

Vor wenigen Jahren noch wurden verheiratete und pensionierte Lehrerinnen

dringend gebeten, doch mit ihrem Einsatz dem Lehrermangel
abzuhelfen. Heute müssen sie um ihreH-Ttelle kämpfen.

Ungleiche Partner

"... scheint uns im Sinn einer
Solidaritätsaktion der
eindringliche Appell an Lehrerehepaare,

es möchte ein Partner
zugunsten eines stellenlosen
Kollegen zurücktreten, gegeben
und notwendig. Es ist uns klar,
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dass die Massnahme (Rücktritt
Ton Lehrern, die ihrem Beruf
mit Erfolg nachkommen) eine
erhebliche Einschränkung in der
freien Entfaltung ihrer
Persönlichkeit bringt." So schreibt
die Erziehungsdirektion in
Solothurn.
Welcher Partner seine
Persönlichkeit nicht entfalten kann,
ist uns allen klar: trotz dem

erkämpften gleichen Lohn sind
es auch in diesem Beruf die
Prauen. Was sich die Behörden
den Lehrerinnen gegenüber
erlauben, ist schon allerhand.
Ein Beispiels Im gleichen Kanton

Solothurn werden die Haushalts

Zulagen nur an das verheiratete

männliche Staatspersonal
ausbezahlt. Frauen werden, falls
Verheiratet, nicht in die
Pensionskasse aufgenommeni und -
um das Mass voll zu machen -
ntit einer vollamtlichen Anstellung

ist unvereinbar "die
regelmässige Betätigung der Ehefrau

eines vollamtlich angestellten
Amtsinhabers in öffentlichen,

kaufmännischen, industriellen
und gewerblichen Betrieben.
Da kann niemand mehr behaupten,
alle Schweizer seien vor dem
Gesetz gleichi
Im Kanton Baselland geht man sogar

noch weiter. Da kann es
passieren, dass eine Lehrerin ihre
Stelle nur so lange behält, wie
ihr Mann studiert. "... wenn Ihr

Mann hingegen das Studium beendet

hat, bitten wir Sie, gemäss
den gesetzlichen Bestimmungen,
die Stelle zu kündigen.",
schreibt das Schul inspektorat
dann. Die Frau darf also dem

Mann das Studium berappen, dann
soll sie sich zurückziehen, da
sie ja verheiratet ist.
Wen erstaunt's, wenn Lehrerinnen

halb im Spass, halb im Ernst
sagen, sie würden halt jetzt
dann die Scheidung einreichen.
Andererseits empfiehlt man
stellenlosen Frauen nicht selten,
sich zu verheiraten. (Wie solche
Ans tellungsChancen und berufliche

Aussichten sich auf eine
Beziehung auswirken, kann man sich
leicht ausmalen.)

Hat mit Solidarität nichts zu tun

Dekrete, Empfehlungen und Appelle
ans "soziale Gewissen" von
Erziehungsdirektionen und Schul-
inspektoraten vergiften das
Klima in den Schulhäusern. Wo

auf Druck von oben Konferenzen
einberufen werden, damit die
Kollegen geschlossen gegenüber
den verheirateten Frauen auf-

Jugendfest: Sollen es von Jahr zu Jahr weniger Lehrerinnen
sein, die ihre Schüler an diesem Tag begleiten?

treten können, da ist Schule
geben keine Freude mehr. Frau W.

eine Lehrerin im Kanton Bern,
sagte zu "Emanzipation" :

"In unserer Schule werden 3

verheiratete Kolleginnen die Stelle
aufgeben. Ich begreife sie

gut. Ständig diese vorwurfsvollen
Blicke und die deutlichen

Nebenbemerkungen. Da bekommt man
ein schlechtes Gewissen und gibt
nach. Eine der Lehrerinnen, die
jetzt gehen, hat Angst davor,
wieder eine Depression zu bekommen.

"
Die Lehrerarbeitslosigkeit wird
tatsächlich zu einem Problem.
Jedoch wenn die Herren, die
ihrer Stelle sicher sind, an
die "Solidarität" der verhex-

Ulrike Meinhof zur Frauenfrage

Ulrike Meinhof, 41, seit vier
Jahren in Einzelhaft, ist tot.
Rechtsanwalt Michael Oberwinter
nannte es einen "seit vier Jahren

eingeleiteten und geplanten
Mord", Rechtsanwalt Otto Schily
fordert einen unabhängigen
internationalen Untersuchungsaus-
schuss. Nach Holger Meins Tod

im Gefängnis sagte Ulrike voraus,

dass keiner von ihnen das
Gefängnis in Stammheim lebend
verlassen wex'de.
Einem ihrer vielbeachteten
Leitartikel in "konkret", dessen
Chefredaktorin und rebellischer
Kopf Ulrike ab i960 zehn Jahre
lang war, entnehmen wir einige
Bemerkungen zur Frauenfrage,
gerade als in dieser Sache endlich
wieder "Oeffentlichkeit
hergestellt" wurde: im Juli I968 hatten

Berliner SBS-Frauen (SDS

Sozialisto deutscher Studenten-
bund) ihren Genossen Tomaten und

die dazugehörigen Begründungen
an den Kopf geworfen* "Und es
scherte die Frauen einen Käse,
ob das, was sie zu sagen hatten,
das ganz grosse theoretische
Niveau hatte,.., wären sie doch

erstickt, wenn sie nicht
geplatzt wären. Ersticken doch QFÎwîp!-

täglich Millionen von Frauen ranXV<

dem, was sie alles her
schlucken, und essen Pillen
dagegen - Contergan, wenn sie Pech

haben - oder schlagen ihre Kin-

rateten Frauen appellieren, ist
das ein schlechter Rat, Schlecht
nicht nur für die Betroffenen,
sondern schlecht auch für die
Schüler,
An den Kindern soll
nicht gespart werden

Es ist grotesk, aber wahr:
Während Lehrer verzweifelt nach
einer Stelle suchen, sind die
Schulklassen immer noch viel zu
gross. Nach der offiziellen
Auskunft der Erziehungsdirektion
wird es in 3 Jahren im Kanton
Bern ca. 800 arbeitslose Leh-
rer( innen) geben. Zählt man die
nicht gemeldeten Arbeitslosen
dazu, werden es etwa 2000 sein.

Fortsetzung Seite 2

der,
ihren Ehemännern, moissn and
machen vorher die Fe .aster »•« zu,
damit keiner hört, was aile wissen:

dass es so, wie es geht,
nicht geht,"
"Nicht dem permanenten Ehekrach
soll das Wort geredet werden,
sondern der Oeffentlichkeit des

Krachs, da, wo Kommunikation und
Verständigung herstellbar sind,
zwischen denen, die im Affekt
nach Wurfgegenständen greifen,
damit Argumente mal zum Zuge
kommen und nicht nur die Ueber—

legenheit des Mannes aufgrund
seiner gesellschaftlich überlegenen

Stellung."
Ulrike Marie Meinhof: "Die Frauen

im SDS oder In eigener Sache",
konkret 23.7.1968 vi-
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Müssen Lehrerinnen ledig sein?
Fortsetzung von Seite 1

Die Erziehungsdirektion in Bern
verheimlicht die internen
Richtzahlen für die Klassengrössen,
gibt aber immerhin zu, dass es
im. Kanton 341 Klassen à je 31 -
45 Schüler gibt. Statt solche
Klassen zu teilen, statt - wie
es die Gewerkschaft Erziehung
in einigen Kantonen mit
entsprechenden Initiativen
verlangt - die Klassenhestände auf
25 Schüler zu beschränken, sind
341 Lehrer immer noch völlig

Damals ähnlich wie heute »o.«

In einer Gemeinde des Kantons
Freiburg steht den Lehrern das
Recht zu, sich eine Kuh zu halten.

Die Lehrer erhalten für
ihre Kuh eine ganze Ration Heu,
die Lehrerinnen eine halbe,,
(Aus "Xanthippe", 19 ll)

überlastet, können in 341 Klassen

die Kinder nicht sorgfältig
genug unterrichtet werden. Und
in Bern ist es nicht einmal so
schlimm wie anderswo „
Lehrerinnen sind arbeitslos, und
gleichzeitig müssen Mütter als
Nachhilfe-Lehrerinnen einspringen

und mit ihren Kindern
Kopfrechnen, Diktate üben und Wörtlein

lernen. Kinder, deren Mütter
keine Zeit dafür haben,

bleiben in so grossen Klassen
auf der hintersten Schulbänke

Lehrerinnen waren, auch in der
Schweiz, immer aktiv in der
Frauenbewegung. Lehrerinnenvereine

gehörten zu den ersten
Berufsverbänden überhaupt.
Schon 1896 forderten Lehrerinnen

in Basel mit einer Petition

gleichen Lohn für gleiche
Arbeit. Eine wichtige Forderung

damals war auch der Ein-
sitz von Frauen in die Sohul-
inspektionen. Und welche Bas-
lerin erinnert sich nicht an
den Streik der Gymnasiallehrerinnen

am 1.2.59 als Protest
gegen die Ablehnung des
Frauenstimmrechtes?!

Mit Solidarität hat es nichts zu
tun, wenn in solcher Situation
die verheirateten Lehrerinnen
gehen sollen. Solidarisch
handeln, und zwar zum besten von
Kolleginnen, Kollegen und Schülern

kann jetzt nur hei s s en: So

fest zusammenstehen, dass
erreicht wird:

- Kleinere Schulklassen
- 10. Schuljahr
- Schaffung von Halbtagesstellen

bei definitiver Wahl
- Herabsetzung des Pensionsalters
Gespannt darf man darauf warten,
wie die Delegierten-Versammlung
des Lehrerinnenverbandes
demnächst Stellung bezieht. KB

Frauenorganisationen
in der Schweiz

Am Wochenende des 15./l6.Mai nahmen 80 Frauen an einem
Schulungszusammenzug der Progressiven Frauen Schweiz zum Thema "Frauenorganisationen

in der Schweiz" teil. 15 verschiedene Organisationen
wurden in Referaten vorgestellt und nachher in Arbeitsgruppen
diskutiert. Die gründliche Auseinandersetzung mit dem ganzen Spektrum
der bürge rIi chen und pro le tari sehen Frauenorganisationen ist für
die PFS wichtig in der Diskussion um ihren eigenen Standort, um das
weitere Vorgehen und die Zusammenarbeit mit anderen Frauenorganisationen.

Im Folgenden charakterisieren wir für all ^ene Leserinnen,
die nicht an der Diskussion teilgenommen haben, kurz eine Auswahl
von Organisationen anhand ihrer Programme und Aktivitäten.

Zürich

Bund schweizerischer
Frauenorganisati onen (BSP)

1900 schlössen sich vier bürgerli
che Frauenvereine zum Bund
schweizerischer Frauenvereine
zusammen. Heute umfasst der
Dachverband 244 Verbände, Organisationen

und Genossenschaften mit
ca. 390,°00 Mitgliedern. Wichtigste

Verbände sind Frauengruppen
von Parteien (FdP,SP), Frauenzen-

stellte sie ein Programm auf mit
Forderungen für politische Rechte
der Frau, nach gleichem Lohn für

"gleiche Arbeit, bessere Organisierung

in den Gewerkschaften,
Familienrecht; Preis- und
Mietzinskontrollen, erleichterte
Arbeitsbedingungen in Betrieb und
Haushalt. Grundsätzlich spricht
sich die SFFF für die Neutralität
der Schweiz, für Frieden und
Abrüstung aus, Sie nimmt immer wie-

tralen, Berufsverbände z.B. von
Lehrerinnen und Krankenschwestern
und gemeinnützige Vereine. Der
BSE stützt sich auf die "demokratischen

Grundsätze unserer Bundes
Verfassung". Erste Tätigkeiten
waren Auseinandersetzungen um die
güterrechtliche Besserstellung
der Ehefrau u.ä. Im weiteren
forderten die bürgerlichen Frauen
bessere Berufsbildung und das
Recht auf Ausübung eines Berufes.
Laut Programm sind die wichtigsten

Aufgaben, die sich der BSF
heute stellt: Hebung der Stellung
der Frau, Vertretung von
Fraueninteressen in der Oeffentlichkeit
gleicher Lohn für gleiche Arbeit,
Ausbau der öffentlichen Einrichtungen

zur Entlastung der Hausarbeit,

gleichzeitig aber Kampagne
zur Aufwertung der Hausarbeit,
Allerdings unterstützt der BSF
die Gleichheitsinitiative nur
schwach. Zur Abtreibung meint er:
im Kampf gegen die Flut von
Abtreibungen sollen Fürsorge und
soziale Hilfeleistungen verbessert

werden.

Schweiz. Frauenvereinigung für
Fri eden und Fortschritt (SFFF)

Vorläuferin dieser proletarischen
Frauenorganisation war die
"Vereinigung für Fraueninteressen",
die sich in den 2oer und 3oer
Jahren für bessere Arbeitsbedingungen

einsetzte. 1954 gründete
sich die SFFF, mitten in der Zeit
des kalten Krieges. Die SFFF ist
Mitglied der IdFF (internationale
demokratische Frauenföderation).
Bis 1962 gab die SFFF das
Mitteilungsblatt 'Frauen' heraus. 1964

der an internationalen Solidari-
tätsaktionen teil. Es besteht
kein organisatorischer Zusammenhang

zur PdA, hingegen sind über-
- wiegend PdA-Frauen in der SFFF

zusammengeschlossen.

Frauengruppen der Ausländer-
organisati onen ATEES, PCE, FCLI

Frauengruppen der ATEES (Organisation

der Spanischen Emigranten
in der Schweiz) befinden sich
erst im Aufbau. Die Frauengruppen
der PCE (Kommunistische Partei
Spanien) vertreten spezifische
Frauenprobleme ihrer Partei. Sie

' haben auch schon Kontakte zu
anderen Frauengruppen aufgenommen,
wie zu den fortschrittlichen ka-
tholisdi en Frauen. In Lausanne
existiert eine Gruppe 'mujeres
demoeraticas' die die politischen

Gefangenen in Spanien
unterstützt und Briefe aus den
spanischen Gefängnissen veröffentlicht,

Frauengruppen der FCLI (italienische
Emigranten in der Schweiz)

werden erst seit 1975 aufgebaut.
Anhand eines Fragebogens über
Arbeit, Ausbildung, Gesundheit,
Abtreibung, Familie, Hausfrauenarbeit

und Organisierung in
Gewerkschaft und Partei versuchen
die Frauengruppen an die
italienischen Emigrantinnen in der
Schweiz zu gelangen. Durch
Nähkurse, Säuglingskurse usw. wird
versucht, einen grösseren Teil
von Frauen anzusprechen.
In der nächsten Nummer gehen wir
auf die SP-Frauen und die
Gewerkschaften, in der Septembernummer
auf FBB und MLF ein.

Krankenkassen
Auf das Wort "Krankenkassen"
reagiert die Zürcher Oeffentlich-
keit, vor allem die weibliche,
gegenwärtig in höchstem Masse
sensibel. Autonome und Partei-
Frauengruppen befassen sich mit
dem Thema. PFZ und FBB sammeln
eine Petition. Sie verlangen von|
den Vorständen der Kantonalen
Kassen, die gynäkologischen
Präventivuntersuchungen weiterhin
zu bezahlen. Wir haben noch nie
so rasch und leicht Unterschriften

gesammelt! An unserer letzten
Mitgliederversammlung waren

die Kassen Haupttraktandum0 Die
CVP-Frauen luden kurz darauf denj
Chef des Konkordates sowie die
Frauen anderer Parteien zu einer
Orientierung über die Franchise
von Fr 30o- ein, wobei auch die
gestrichenen Krebsabstriche und
andere diskriminierende
Sparübungen zur Sprache kamen. Die
Stimmung war rebellisch.
Als wir durch Zufall hörten,
dass die Eidgenössische Kommission

für Frauenfragen tagen würde,

richteten wir am 5, Mai ein
Telegramm an die Präsidentin,
Stadträtin Dr. Emilie Lieberherr |

(SP), Vorsteherin des Zürcher
Sozialamtes, und baten sie, die
brennende Frage auf die
Traktandenliste zu setzen. Die Antwort
war positiv. Kommissionsmitglied |

Dr. Lili Nabholz ("Die Schweiz
im Jahr der Frau") wurde beauftragt,

sich mit uns in Verbindung

zu setzen und an der nächsten

Kommissionssitzung Bericht
zu erstatten. Das Gespräch findet

in diesen Tagen statt, vi

Solothurn | Ölten

Doppelverdienerinnen
Die Frauenzentrale Solothurn hat
anschliessend an ihre De legier-
tenvers arnm 1 ung in Ölten das
Thema "Doppelverdienerinnen"
aufgegriffen (TV: "Bericht vor 8"
hat darüber berichtet), 5
Referentinnen, je eine Arbeiterin,
Angestellte, Aerztin, Hausfrau
und Lehrerin waren dazu eingeladen

worden.
Die Arbeiterin, eine Vertreterin
der Gewerkschaftsfrauengruppe
des SMUV, hat in ihrem Referat
sehr eindrücklich die Willkür
der Unternehmer gegenüber den
Frauen geschildert und das Recht
auf Arbeit für Frauen und Männer
überzeugend vertretene Es gehe
nicht darum zu entscheiden, wer
zuerst entlassen werden soll,
sondern es gehe um die Erhaltung
der Arbeitsplätze. Denn viele
Entlassungen seien mit der
Einführung der 40-Std. -Wo che oder
mit der Herabsetzung des
Pensionsalters auf 60/58 Jahre gar
nicht nötig. Der Bundesrat habe
in einer Botschaft erwähnt, dass
allein mit der Einführung der
40-Std.-Woche 300' 000 Arbeitsplätze

neu geschaffen würden.
Die Vertreterin der Progressiven
Frauen des Kantons Solothurn
(PFSO), Edith Hubler, verwies in
ihrer Stellungnahme auf die
wirtschaftliche Notwendigkeit,
die die Frauen zur Erwerbsarbeit
zwingt und befürwortete die
Berufsarbeit von Frauen als
Voraussetzung zur Selbstbestimmung
des eigenen Lebens jeder ein-
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